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— 49 -
Sie Mints.

(Sitte ©efd)id)te aus ben ©iebgiger "(ai)reu
bon iß. S. £ e ß.

Ss mar nad) bent ©iebjiger^rieg. Sie folgen 3eitetT auc^ var- @° tcf) eigent»
©olbaten fanten ^eint bont entra unb bon lief) nientanben 31t ermarten, ich bin halt
ber ©djaffhaufer ©renge. Sie grauen ßaU attcf) noci) biet lebiger als bu."
ten fdjon längft geblanget, Ratten fie boci) Sie éeimgefommenett mußten gar bielcS
alle gefeßen, baß es auf bie Sauer nicfjt 31t ergäljlen. öm £ronenftübcßen gab e§

mehr fo rec£)t ginge, ohne baä ïïftannenbolf. nteift banfbare 3u^örer.

Qm Strrmenftübdjen gab es meift banfbare ßuljöret.

@S fehlte eben allenthalben, beim ©Raffen
unb auf bem geierabenbbänflein. —

„Su, ülnneli", fagte bes ülingelißeters
ÜÄarieii, „b'r 9tolbi fommt ijeute Sibenb
auch ijeim, id) fann bir nicf)t fagen, mie ici)
eine greube habe. (Sine 9ftajoIifaßfeife fjab
id) ifjrn geïauft, er fjat bie alte fieser fc£)on

berloren."
„Sa, SRarieli, id) glaube gerne, baß bit

greube haft. 33on unferer gamilie ift eben
niemanb fort. Ser 33ater ift fd)ott feefj^ig
unb er ift ber einzige ermadjfene Sftarut gu
fpaufe, unfer ©eßf> ift ja erft fechgehnjährig.
©eßß unb id) hätten ja nicht alles allein
berfeiien mögen, unb gute Unechte finb 31t

Sa eines Sages fam ber ©emeittbeßräfn
bent 3um alten ©elm, gu Slmteli'S 33ater
hinauf. 3Jlan fah ib)m an, baß er bott
Gimtes toegen fam. „©uten Sag ©elm",
fing er an. „$ßir hatten geftern ©emeinbe»
rat unb ba mar auch eine 3ufd)rift bom
„Stolen Äreug" 3U beljanbeln, monad) auch
mir bon ben Qmbaliben, bie nach ber
®d)mei3 fommen, beherbergen füllten. Ser
gange ©emeinberat hat gugeftimmt in 2ln=

betradjt beffen, baß biefer $rieg für bie
©d)mei3 nod) fo glimpflich herlaufen ift.
2Bir hatten ©Ott fei Sanf menig barunter
31t leiben ttttb fo ift eS eigentlich nid)t§ als
unfere Pflicht, uns hilfreich 31t betätigen.
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Sie Rettung.

Eine Geschichte aus den Siebziger Iahren
von P. I. Heß.

'

Es war nach dem Siebziger-Krieg. Die solchen Zeiten auch rar. So habe ich eigent-
Soldaten kamen heim vom Jura und von lich niemanden zu erwarten, ich bin halt
der Schaffhauser Grenze. Die Frauen hat- auch noch viel lediger als du."
ten schon längst geblanget, hatten sie doch Die Heimgekommenen wußten gar vieles
alle gesehen, daß es auf die Dauer nicht zu erzählen. Im Kronenstübchen gab es

mehr so recht ginge, ohne das Mannenvolk, meist dankbare Zuhörer.

Im Kronenstübchen gab es meist dankbare Zuhörer.

Es fehlte eben allenthalben, beim Schaffeit
und auf dem Feierabendbänklein. —

„Du, Anneli", sagte des Klingelipeters
Marieli, „d'r Noldi kommt heute Abend
auch heim, ich kann dir nicht sagen, wie ich
eine Freude habe. Eine Majolikapfeife hab
ich ihm gekauft, er hat die alte sicher schon

verloren."
„Ja, Marieli, ich glaube gerne, daß du

Freude hast. Von unserer Familie ist eben
niemand fort. Der Vater ist schon sechzig
und er ist der einzige erwachsene Mann zu
Hause, unser Sepp ist ja erst sechzehnjährig.
Sepp und ich hätten ja nicht alles allein
versehen mögen, und gute Knechte sind zu

Da eines Tages kam der Gemeindepräsident

zum alten Selm, zu Annelid Vater
hinauf. Man sah ihm an, daß er von
Amtes wegen kam. „Guten Tag Selm",
fing er an. „Wir hatten gestern Gemeinderat

und da war auch eine Zuschrift vom
„Roten Kreuz" zu behandeln, wonach auch
wir von den Invaliden, die nach der
Schweiz kommen, beherbergen sollten. Der
ganze Gemeinderat hat zugestimmt in
Anbetracht dessen, daß dieser Krieg für die
Schweiz noch so glimpflich verlaufen ist.
Wir hatten Gott sei Dank wenig darunter
zu leiden und so ist es eigentlich nichts als
unsere Pflicht, uns hilfreich zu betätigen.



Sor allem foUtert biejenigen gautilien einen
Internierten aufnehmen, tie feinen SKann
an bie ©renze ftellen mußten unb ba märet
if)t and) babei."

„Sa, ^m, lönnt auf mid) jaulen, aber
gebt mir einen, ber leine $rantenfd)mefter
braucht, baju haben mir im SluStagen feine
Seit-"

,,©ct)on gut Sater Selm, icf> banfe end).
Sc)) muff nod) meiter, abe, abe."

9îoct) in berfelben 3ßod)e famen bie Sn»
ternierten an. ©inige Sauern Ratten bereit»
roidig ihre gut)rmerte zur Verfügung ge»

ftetlt unb polten bie erfioIungSbebürftigen
•fïrieger in Sujern ab. Stuf bem ©orfhlafse
hatte fic£> eine Spenge Seute berfammett, um
bie gruben p empfangen. Sebent mürbe
ein Sträußen Sdpeeglödlein bon zarter
Släbd)enf)anb angeheftet. SiSmeiten mar
and) ein Sd)Iüffclbtümd)en babei, aber bie

maren nod) rar. ©ie Offiziere famen in
ben ©ngel, bie Solbaten in bie Däferns
nad) SBil unb bie Ieid)tbermunbeten Unter»
Offiziere mürben fmibat in Serfjflegung ge»

geben, ©in fjaar funge Surfdfen mußten
ben Stnfömmtingen ben 2Beg in'S neue
Cuartier jeigen. Sangfam berlor fict) baö
S80IÎ. 3mei fteinalte Mannen fcfiauten ben

testen 9totf)ofen nad) unb meinten, es märe
ein anberer ©inpg als anno 1798.

Sttê ber 3e^9er Spranz mit feinem Sn»
ternierten in bie .Stniri hinauf fam, ftanb
ber alte ©etm unter ber Türe unb reichte
bem Stnfömmting ftuntm bie §anb.

,,©r berfteht auet) beutfd)", fagte gratn.
„Iva, £>err, ich d)of)t ein granzofe, aber
id) arbeitete 4 Satire als ©utsbertoalter im
©Ifaß unb habe bort bie beittfd)e Sprache
gelernt."

„2Bol)l benn, fo fann man bod) mit euch

nod) reben", meinte ber Sauer. Stetjmt
einen Srnbiß, nachher fann end) s'Slnneli
eure Sdflaflammer geigen, merbet mold
mübe fein, bon ber langen Seis."

„Scf) banfe eud), «iberr", entgegnete ber

Korporal.
„.fperr bramât ihr mir nicht p fagen,

bas ift bei uns nicht Sftobe. Sagt mir atfo
einfach Sauer, baS tut's fcfjon. Stber mie

muff man eucE) rufen'?"
,,Sd) heifee Sean Süierg, rufen fie mir

aber nur rußig £>an§."

©er Snternierte ließ fid) atfo bie Schlaf»
fammer feigen. ©§ mar ein freunblicpeS,
faubereS 3^mmer- gelbgeblümten Sor»
hänge unb bie rot unb toeiff gefpiegelten
Settanzüge machten einen heimeligen ©in»
brud. — ®ie folgenben ©age ftanb §anS
Üllerj erft am fpäten Sormittag auf. @r

mußte noch in ärztlicher Sehanblung fein,
ba er einen Sdplterfchuff hatte, unb bie
langfam hetlenbe ÏBunbe bon 3e^ 3U 3^
nad)gefel)en merben muffte. Slber bie marme
Senzfonne unb bor allem Slnneli'§ freunb»
lid)eS Söefen bemirften bei §anS eine mahre
SBunberfur. ®ie SBunbe heilte präd)tig zu
unb bie ©efid)tsfarbe mürbe allmählich mie»
ber frifd) unb gefunb.

©er Schnee mar mittlermeile fchon in
bie obere Sluomatt geflohen unb fo mar es

3eit, an bie mid)tigften grühjahrsarbeiten
Zu gehen. f>an§ half ungeheißen mit unb
man merfte batb, baß er fid) in ber Sanb»

mirtfehaft gut anstaunte, ©er Sauer meinte
Ztoar, er folle fich nicht überanftrengen, ba

er bod) eigentlich zur Ihtr ba fei.
©ines Slbenbs faß Slnneti auf bem

Sänftein unter bem Nußbaum unb fdfaute
in ben Stanferboben, ber mie ein großer
Slütengarten oor it)r ausgebreitet lag. Sie
martete auf ben Sater unb ben Sepp, bie
oon ber Söiefenberger 3Up zurüdfehren folt»
ton, mot)in fie gegangen maren, um ÜJlad)»

fchau zu halten. ®a ftanb auf einmal fpans
neben ihr unb fagte: „gräulein 2lnna, fie
geftatten, baß ich utid) ein SBeilcpen 51t

Stpen fepe. ©er Slbenb ift fo fchön unb
milb. Scß bin nun fchon gtuei ÜRonate pi«
unb habe mid) gut erholt, ©aran haben
fie bas größte Serbienft, fie maren mit
mir immer fo freuttbiief) unb gut. ©lauben
fie mir, id) bergeffe ihnen bas nie." ©r
fud)te iljre .hanb unb fragte: „®arf id)
ihnen nicht auch Ülnneli fagen, mie ihre
Seute'?" „Saget mit nur, mie eS euch

pafjt", ermiberte mit leichtem ©rröten
3lnneli.

ftanS atmete erleichtert auf unb erzählte
ihr oon baheim, bom Sater ber auf ihn
marte, unb bom Sruber, ber int gelbe ge»

ftorben fei.
„2Bir haben baheim ein fd)öneS Sanb»

gut", fagte er. „©er Sater ift fchon alt
unb gebrechlich unb fo merbe id) e§ balb

Vor allem sollten diejenigen Familien einen
Internierten aufnehmen, die keinen Mann
an die Grenze stellen mußten und da wäret
ihr auch dabei."

„Ja, hm, könnt auf mich zählen, aber
gebt mir einen, der keine Krankenschwester
braucht, dazu haben wir im Austagen keine

Zeit."
„Schon gut Vater Selm, ich danke euch.

Ich muß noch weiter, ade, ade."
Noch in derselben Woche kamen die

Internierten an. Einige Bauern hatten bereitwillig

ihre Fuhrwerke zur Verfügung
gestellt und holten die erholungsbedürftigen
Krieger in Luzern ab. Auf dem Dorfplatze
hatte sich eine Menge Leute versammelt, um
die Fremden zu empfangen. Jedem wurde
ein Sträußchen Schneeglöcklein von zarter
Mädchenhand angeheftet. Bisweilen war
auch ein Schlüsselblümchen dabei, aber die

waren noch rar. Die Offiziere kamen in
den Engel, die Soldaten in die Kaserne
nach Wil und die leichtverwundeten
Unteroffiziere wurden privat in Verpflegung
gegeben. Ein paar junge Burschen mußten
den Ankömmlingen den Weg ins neue
Ouartier zeigen. Langsam verlor sich das
Volk. Zwei fteinalte Mannen schauten den

letzten Rothosen nach und meinten, es wäre
ein anderer Einzug als anno 1798.

Als der Zelger Franz mit seinem
Internierten in die Kniri hinauf kam, stand
der alte Selm unter der Türe und reichte
dem Ankömmling stumm die Hand.

„Er versteht auch deutsch", sagte Franz.
„Ja, Herr, ich bin Wohl ein Franzose, aber
ich arbeitete 4 Jahre als Gutsverwalter im
Elsaß und habe dort die deutsche Sprache
gelernt."

„Wohl denn, so kann man doch mit euch

noch reden", meinte der Bauer. Nehmt
einen Imbiß, nachher kann euch sÄnneli
eure Schlafkammer zeigen, werdet wohl
müde sein, von der langen Reis."

„Ich danke euch, Herr", entgegnete der

Korporal.
„Herr braucht ihr mir nicht zu sagen,

das ist bei uns nicht Mode. Sagt mir also
einfach Bauer, das tut's schon. Aber wie
muß man euch rufen?"

„Ich heiße Jean Merz, rufen sie mir
aber nur ruhig Hans."

Der Internierte ließ sich also die
Schlafkammer zeigen. Es war ein freundliches,
sauberes Zimmer. Die gelbgeblümten
Vorhänge und die rot und weiß gespiegelten
Bettanzüge machten einen heimeligen
Eindruck. — Die folgenden Tage stand Hans
Merz erst am späten Vormittag auf. Er
mußte noch in ärztlicher Behandlung sein,
da er einen Schulterschuß hatte, und die
langsam heilende Wunde von Zeit zu Zeit
nachgesehen werden mußte. Aber die warme
Lenzsonne und vor allem Anneli's freundliches

Wesen bewirkten bei Hans eine wahre
Wunderkur. Die Wunde heilte prächtig zu
und die Gesichtsfarbe wurde allmählich wieder

frisch und gesund.
Der Schnee war mittlerweile schon in

die obere Bluomatt geflohen und so war es

Zeit, an die wichtigsten Frühjahrsarbeiten
zu gehen. Hans half ungeheißen mit und
man merkte bald, daß er sich in der
Landwirtschaft gut auskannte. Der Bauer meinte
zwar, er solle sich nicht überanstrengen, da

er doch eigentlich zur Kur da sei.
EineS Abends saß Anneli auf dem

Bänklein unter dem Nußbaum und schaute
in den Stanserboden, der wie ein großer
Blütengarten vor ihr ausgebreitet lag. Sie
wartete auf den Vater und den Sepp, die
von der Wiesenberger Alp zurückkehren sollten,

wohin sie gegangen waren, um Nachschau

zu halten. Da stand auf einmal Hans
neben ihr und sagte: „Fräulein Anna, sie

gestatten, daß ich mich ein Weilchen zu
Ahnen setze. Der Abend ist so schön und
mild. Ach bin nun schon zwei Monate hier
und habe mich gut erholt. Daran haben
sie das größte Verdienst, sie waren mit
mir immer so freundlich und gnt. Glauben
sie mir, ich vergesse ihnen das nie." Er
suchte ihre Hand und fragte: „Darf ich
ihnen nicht auch Anneli sagen, wie ihre
Leute?" „Saget mit nur, wie es euch

paßt", erwiderte mit leichtem Erröten
Anneli.

Hans atmete erleichtert auf und erzählte
ihr von daheim, vom Vater der auf ihn
warte, nnd vom Bruder, der im Felde
gestorben sei.

„Wir haben daheim ein schönes Landgut",

sagte er. „Der Vater ist schon alt
und gebrechlich und so werde ich es bald



fetber an bie §anb nehmen müffen. -3d)

freue mid) fa ^eim ju geljen, aber", fuhr
£>ans äögernb meiter, „glücEItcf) fönnte id)
bod) nid)t fein, — menu id) nid)t eine §>off=

nung mit mir nehmen tonnte, menu id) —,
Derzeit)', toenn id) nicf)t benten biirfte, baff
bn, Stnneti, mir fgâter folgen mürbeft, in
mein fclones §eim als meine Hebe, gute
grau."

„£>ans", ertoiberte Slnneli mit [eifern
Gcrfdjrecïen, „benf bod)

an ben ißater. @r
toirb nie, nie ja fagen,
ba§ meiff icf). Stber id)
mödjte bid) bod) nid)t
ohne febe Hoffnung
heimziehen laffen.
2Bir moïïen beten, bag
eine höhere ©anb
altes junt 33eften

führt. 3c() teilt rtad)
diicfertbari) berfgredjen
unb bit aucf), «Sans,

gelt."
„3a, bas motten

mir, Stnneti, aber bit
mufjt batb mit bem
SSater reben, fjörft bu,
batb!"

©d)on nad) jmei
Sagen glaubte 2tnneti
bie (Gelegenheit für
günftig unb fagte 311111

33ater, es miiffe et=

mas mit ifmt reben:
„33ater, mir tieben
uns", fing es gteicï) an.

„2Ber mir?" gtofjte it)111 ber ®ater in'S
©efid)t.

„SBir, tpans unb ich."
„Su", zifcfjte er heraus. Ser Waiter

mar mie bor ben Äogf gefchtagen. Stnneti
ging in bie Striche. Ütber nad) menigen
3Jtinuten tarn ihm ber 3?ater nach.

„2tus bem gibt eS bann nichts, t)örft
bit, ÜDteitti, einen granzofen, einen fremben
göfset, ben id) fett gefüttert habe, einen bon
benen, bie meinem ©rofebater §au§ unb
©tat! angejünbet haben. 3a, bas mürbe
mir gcrabe gaffen, ein fotcfjer ©cfjmiegerfohn!
gort muf) er, aus bem £>au§, fofort gehe id)

Zum 3Bad)tmeifter bon 50îatt hinunter." —
Ser 3?auer fcf)Iug bie Süre hinter fid) ju
unb eitte mit großen ©chritten in'S Sorf.

SSon Statt hörte ihm getaffen ju unb
meinte bann, ba§ @d)timmfte märe eS ja
nicht. Ses Stunftmater Stagfer'S Socfjter
motte fcheints auch heiraten, einen Offizier.

„SaS geht mich nichts an, ba§ finb
föerrenteute", entgegnete ©etm.

„3a, aber e§ finb rechte Senf, bie
Stagfers", fagte bott
Statt. „Stmt, ba§
33efte mirb eS fein,
man nimmt ben Stor=

gorat Sterz aus bem
foauS. 3m Stettentoeg
tonnten fie it)n fchon
noch brauchen."

2tm anbern 9tor=
gen ftanb fpanS mit
feinem fteinen 33ün»
bet zum StuSjuge be»

reit unb mottte bem
dauern nod) bauten,
aber biefer hatte fid)
berfteä't, um ihm nicht
abe fagen gr müffen.

Stnneti aber ftanb
unten am ißortti unb
Drehte ganz bertegen
am ©chür^enjigfet
herum. — ,,-gattS, e§

tommt ficher nod) gut,
bertrau' auf bie Stut»
ter ©otteS unb ben!
an mich." — Sann
gaben fie fid) morttoS

bie §anb unb trennten fid). — —
Stnneti hatte bon ba an biet •öerjens^

fummer, cmgfanb es bod) für §anS Sterz
eine reine, aufrichtige Siebe. Oft mar eS

ihm, atS tonnte es nie mehr gtüd'tid) ü>ec=

ben. — Sines Borgens mie es beim ißfarr*
hof borbei mottte, rief ihm ber Pfarrer, e§

fott nod) fchnett herauftommen.
„Sit haft einen Kummer, Stnneti",

fagte er. „Stir barfft bu atteS fagen. 3d)
habe bid) auS ber Saufe gehoben unb habe
auch beiner Stutter fetig berfgrochen, auf
bid) ftetS ein madgaines Stuge ju haben,
©ett, es ift megen bem granjoS, bem §anS?"

Sex Sauer mar mie bor ben Sobf gefcglagert.

selber an die Hand nehmen müssen. Ich
freue mich ja heim zu gehen, aber", fuhr
Hans zögernd weiter, „glücklich könnte ich
doch nicht sein, — wenn ich nicht eine
Hoffnung mit mir nehmen könnte, wenn ich —,
verzeih', wenn ich nicht denken dürfte, daß
du, Anneli, mir später folgen würdest, in
mein schönes Heim als meine liebe, gute
Frau."

„Hans", erwiderte Anneli mit leisem
Erschrecken, „denk doch

an den Vater, Er
wird nie, nie ja sagen,
das weiß ich. Aber ich
möchte dich doch nicht
ohne jede Hoffnung
heimziehen lassen.
Wir wollen beten, daß
eine höhere Hand
alles zum Besten
führt. Ich will nach
Nickenbach versprechen
und du auch, Hans,
gelt."

„Ja, das wollen
wir, Anneli, aber du
mußt bald mit dem
Vater reden, hörst du,
bald!"

Schon nach zwei
Tagen glaubte Anneli
die Gelegenheit fiir
günstig und sagte zum
Vater, es müsse
etwas mit ihm reden:
„Vater, wir lieben
uns", fing es gleich an.

„Wer wir?" glotzte ihm der Vater in s

Gesicht.

„Wir, Hans und ich."
„Du", zischte er heraus. Der Bauer

war wie vor den Kopf geschlagen. Anneli
ging in die Küche. Aber nach wenigen
Minuten kam ihm der Vater nach.

„AuS dem gibt es dann nichts, hörst
du, Meitli, einen Franzosen, einen fremden
Fötzel, den ich fett gefüttert habe, einen von
denen, die meinem Großvater Haus und
Stall angezündet haben. Ja, das würde
mir gerade Passen, ein solcher Schwiegersohn!
Fort muß er, aus dem Haus, sofort gehe ich

zum Wachtmeister von Matt hinunter." —
Der Bauer schlug die Türe hinter sich zu
und eilte mit großen Schritten ins Dorf.

Von Matt hörte ihm gelassen zu und
meinte dann, das Schlimmste wäre es ja
nicht. Des Kunstmaler Kayser's Tochter
wolle scheints auch heiraten, einen Offizier.

„Das geht mich nichts an, das sind
Hcrrenlente", entgegnete Selm.

„Ja, aber es sind rechte Leut', die
Kayser's", sagte von
Matt. „Nun, das
Beste wird es sein,
man nimmt den
Korporal Merz aus dem
Haus. Im Mettenweg
könnten sie ihn schon
noch brauchen."

Am andern Morgen

stand Hans mit
seinem kleinen Bündel

zum Auszuge
bereit und wollte dem
Bauern noch danken,
aber dieser hatte sich

versteckt, um ihm nicht
ade sagen zu müssen.

Anneli aber stand
unten am Portli und
vrehte ganz verlegen
am Schürzenzipfel
herum. — „Hans, es
kommt sicher noch gut,
vertrau' auf die Mutter

Gottes und denk

an mich." — Dann
gaben sie sich wortlos

die Hand und trennten sich. — —
Anneli hatte von da an viel Herzens-

kummcr, empfand es doch für Hans Merz
eine reine, aufrichtige Liebe. Oft war es

ihm, als könnte es nie mehr glücklich werden.

— Eines Morgens wie es beim Pfarrhof
vorbei wollte, rief ihm der Pfarrer, es

soll noch schnell heraufkommen.
„Du hast einen Kummer, Anneli",

sagte er. „Mir darfst du alles sagen. Ich
habe dich aus der Taufe gehoben und habe
auch deiner Mutter selig versprochen, auf
dich stets ein wachsames Auge zu haben.
Gelt, es ist wegen dem Franzos, dem Hans?"

Ter Bauer war wie vor den Kopf geschlagen.



52 —

üfnneli jagte fctjüdjtern: „3a, îtetr
Pfarrer, ich habe t£>rt lieb unb er möchte
mich als grau ttttt ihm £)etmtte£)mert." —
„3d) habe babott erfahren", fuhr ber Pfarrer
meiter „unb habe art beu Pfarrer feiner
jpeimatgemeinbe gefdpriebert unb fd)au, fjter
habe idj bic ülntmort fdjon. ©r ift bon
rechten Seuten unb Etat ftdj in feiner Se»
Ziehung etlnas ju fd)ulben fomrnen laffen.
©r fei immer ein braber Surfte gemefett.
3d) möchte ja meine tfjfarrfinber am liebften
alle um mich fierum haben, aber fc^au,
tnenn icf) felje, bafj e§ ©ines recfjt mad)t in
ber SBelt brausen, faitn id) and) nid)t ab»

toeljten. 3d» inill bei nädjfter ©elegenheit
mit bem Sater fftredjen." — Slnneli ging
um bicles erleichtert heim.

©s bauerte nicht lange, ba lief ber alte
©clm bem Pfarrer in bie £>änbe. „©uten
Sag Skater ©eint", grüßte ber Pfarrer.
„3d) hätte fchbn lange mit euch reben fallen.
@S ift tnegen bent Slnneli. 3l)t mißt, es

field bett franzöfifd)en Unteroffizier, beu

jpans SJÎerj gern. Unb ba habe ich ttuit
einen Srief born ißfarrer feiner tpeimat»
gemeinbe. ®er Sauer aber fiel ihm ins
2öort: „3f)r dmllt euch ba hinein mifdjen.
§err Pfarrer, baS E»ätt' ich euch nicht ZU»

getraut."
,,©el)t, bas heiraten ift eben eine tper»

Zen§jad)c, ober fall es menigfteus fein. Sie
Zdtei Seut lieben einattber. 2>a fbans, taie
eS in bem Srief heifit, ein braber, toacferer

junger ÜRann ift, — ein hablicher Sanbmirt,
taa§ foil man bagegen einmenbenV ©s gibt
feine ©renjen unb feine Serge, too bie Siebe

nid)t einen 2Beg barüber fättbe. 3ch meiß.
ihr benft immer noch an bett Ueberfall. @s

marert bamalS bei biefen granzofen freilid)
biele ÇDîorbbuben unb SBüftlinge babei, aber
baS foil man nicht Unfçhulbige entgelten
laffen. @S finb feither fcl)ott mieber zd>ei

©enerationen gefommen. ®ie SBunben, bie
ber Ueberfall unferm Sanbe gefchlagen hat,
finb ausgeheilt, auch ihn befitü toieber einen
fchönen SBohlftanb."

SRit ungebulbiger SRiene hörte ber Sauer
ZU unb fagte bann ettbaS untoirfd): „©itt
attbermal mieber, ich glaube eS gibt Siegen,
abje fperr tßfarrer." 2)er Pfarrer lächelte
unb bachte, er hat mir menigftens zugehört.

Slntteli mußte um 2lrbeitsleute anS für
bett 2lllmeitbf)läh am Sfatoaffer. Stuf bem
fpeimtoege traf eS unberfehenbS mit §anS
Zufammen. ©r fam gerabe bom 2)orf her
unb mollte ber Stürze halber buret) baS

ÜRattentoeglein in bie Sreite. gür ein 2ßeil=
chen ftodte beiben ber jöerzfdjlag, hatten fie
einanber ja fchon brei 3Bod)en nicht mehr
gefehen. ®a gab eS tuohl ein f>in unb fper
mit fragen unb erzählen. £>anS hatte eS gut
getroffen beim Sreitenbauer, ber ein ber»

ftänbiger, freunblicher SRann tbar. Slnneli
freute fict) unb erzählte ihm bon ber Unter»
rebung mit bem Pfarrer. ÜRit neuen §off=
nungen erfüllt nahmen fie bann Slbfchieb.

SRod) am felben Slbenb fam beS Serg»
tonis äRieli zur ©cheubcr Äathri unb
erzählte ihr bie iReuigfeit. „§ört Äathri",
fagte fie „s'2lnneli ©elm geht immer nodj
mit bem granzoS. 3ch fam gerabe bom
Sfofenfranj unb hab' es fclber gefehen, eine
bolle ©locfenftunbe fittb fie beieinattber ge»

ftanben. ®aS meiß man boch, bie haben
einanber nicht nur aitgefchaut. SBenn baS

ÜReitli in's llnglüd t'ommt, nimrnts Uttel)

bann nicht munber." ©s toollte noch Inciter
erzählen, aber ba faut ber ©cheuber granz
herein, 3tatl)ris 3Rann. ©r hatte auf ber
Saube ettoas zu hantieren gehabt unb hörte
bas ©efchtoäh mit au. ,,©o SLRieli", fagte
er. „SRachft bie Seute mieber fd)lecht? Sater»
nttfer herunterleiern unb Seute berleumben,
bas gel)t bei bir itt einem zu. ©ine @d)eitt
heilige bift; meißt ben Unterfd)ieb zd>ifd)en
einer Scheinheiligen unb einem mäffe r
füchtigen ©rbäftfel? — ©elt meißt ihn nidhtV
3ch eben auch nicht, toeil es gar feinen gibt,
benn beibe haben Sränen in ben Stugen unb
finb babei hunbSfchlecht. SRid) reut nur ber
Soni, beitt SRann, baß er eine folche §ere
Zur grau hat. 2)u mißgönnft ihm ja noch

am ©onntag fein ©laS 2Roft." Unter
granzenS §ö|nen unb ©Rotten flüchtete fich
SCRieli ©chritt für Schritt zum joauS heraus.

®afe ber grfluz ©cheuber e§ eine §ejrc
gefcholten hatte, mollte ihm einfach dicht
mehr au§ bem $of>fe. Unb fo fragte eS

abenbs bor bem (Schlafengehen ben £oni,
ob es eigentlich noch §ejen gebe. ®er $oni
fchmunzelte unb fagte: „3a, baS habe iri]
int grühjahr auch mal gefragt unb zd>ar
ben tf^ater Ofterari, mie ich mit ihm zuui
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Anneli sagte schüchtern: „Ja, Herr
Pfarrer, ich habe ihn lieb und er möchte
mich als Frau mit ihm heimnehmen." —
„Ich habe davon erfahren", fuhr der Pfarrer
weiter „und habe an den Pfarrer seiner
Heimatgemeinde geschrieben und schau, hier
habe ich die Antwort schon. Er ist von
rechten beuten und hat sich in keiner
Beziehung etwas zu schulden kommen lassen.
Er sei immer ein braver Bursche gewesen.
Ich möchte ja meine Pfarrkinder am liebsten
alle um mich herum haben, aber schau,
wenn ich sehe, das; es Eines recht macht in
der Welt draußen, kann ich auch nicht
abwehren. Ich will bei nächster Gelegenheit
mit dem Vater sprechen." — Anneli ging
um vieles erleichtert heim.

Es dauerte nicht lange, da lief der alte
Selm dem Pfarrer in die Hände. „Guten
Tag Vater Selm", grüßte der Pfarrer.
„Ich hätte schon lange mit euch reden sollen.
Es ist wegen dem Anneli. Ihr wißt, es

sieht den französischen Unteroffizier, den

Hans Merz gern. Und da habe ich nun
einen Brief vom Pfarrer seiner
Heimatgemeinde. Der Baner aber fiel ihm ins
Wort: „Ihr wollt euch da hinein mischen
Herr Pfarrer, das hätt' ich euch nicht zu
getraut."

„Seht, daS Heiraten ist eben eine
Herzenssache, oder soll es wenigstens sein. Die
zwei Lent lieben einander. Da Hans, wie
es in dem Brief heißt, ein braver, wackerer

junger Mann ist, — ein hablicher Landwirt,
was soll man dagegen einwenden? Es gibt
keine Grenzen und keine Berge, wo die Liebe

nicht einen Weg darüber fände. Ich weiß,
ihr denkt immer noch an den Ueberfall. Es
waren damals bei diesen Franzosen freilich
viele Mordbuben und Wüstlinge dabei, aber
das soll man nicht Unschuldige entgelten
lassen. Es sind seither schon wieder zwei
Generationen gekommen. Die Wunden, die
der Ueberfall unserm Lande geschlagen hat,
sind ausgeheilt, anch ihr besitzt wieder einen
schönen Wohlstand."

Mit ungeduldiger Miene hörte der Bauer
zu und sagte dann etwas unwirsch: „Ein
andermal wieder, ich glaube es gibt Regen,
adje Herr Pfarrer." Der Pfarrer lächelte
und dachte, er hat mir wenigstens zugehört.

Anneli mußte um Arbeitsleute aus für
den Allmendplätz am Aawasfer. Auf dem

Heimwege traf es unversehends mit Hans
zusammen. Er kam gerade vom Dorf her
und wollte der Kürze halber durch das
Mattenweglein in die Breite. Für ein Weilchen

stockte beiden der Herzschlag, hatten sie
einander ja schon drei Wochen nicht mehr
gesehen. Da gab es Wohl ein Hin und Her
mit fragen und erzählen. Hans hatte es gut
getroffen beim Breitenbauer, der ein
verständiger, freundlicher Mann war. Anneli
freute sich und erzählte ihm von der
Unterredung mit dem Pfarrer. Mit neuen
Hoffnungen erfüllt nahmen sie dann Abschied.

Noch am selben Abend kam des Bergtonis

Mieli zur Scheuber Kathri und
erzählte ihr die Neuigkeit. „Hört Kathri",
sagte sie „s'Anueli Selm geht immer noch
mit dem Franzos. Ich kam gerade vom
Rosenkranz und hab' es selber gesehen, eine
volle Glockenstunde sind sie beieinander
gestanden. DaS weiß man doch, die haben
einander nicht nur angeschaut. Wenn das
Meitli in's Unglück kommt, nimmts mich
dann nicht wunder." Es wollte noch weiter
erzählen, aber da kam der Scheuber Franz
herein, Kathris Mann. Er hatte auf der
Laube etwas zu hantieren gehabt und hörte
das Geschwätz mit an. „So Mieli", sagte
er. „Machst die Leute wieder schlecht? Vaterunser

herunterleiern und Leute verleumden,
das geht bei dir in emem zu. Eine Schein
heilige bist! weißt den Unterschied zwischen
einer Scheinheiligen und einem
wassersüchtigen Erdäpfel? — Gelt weißt ihn nicht?
Ich eben auch nicht, weil es gar keinen gibt,
denn beide haben Tränen in den Augen und
sind dabei hundsschlecht. Mich reut nur der
Toni, dein Mann, daß er eine solche Here
zur Frau hat. Du mißgönnst ihm ja noch

am Sonntag sein Glas Most." Unter
Franzens Höhnen und Spotten flüchtete sich

Mieli Schritt für Schritt zum Haus heraus.
Daß der Franz Scheuber es eine Hexe

gescholten hatte, wollte ihm einfach nicht
mehr aus dem Kopfe. Und so fragte es
abends vor dem Schlafengehen den Toni,
ob es eigentlich noch Hexen gebe. Der Toni
schmunzelte und sagte: „Ja, das habe ich
im Frühjahr auch mal gefragt und zwar
den Pater Operari, wie ich mit ihm zum
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ültpfcgnen bas 0teinibad)tobel hinaufging,
©s fam «tir babei bie Sage non bet Steini
bachheje in ben 0inn unb fo frug id) fjaïf
ben ißater, 06 es fjeutjutage tool)! nod) folche
gebe. Ser ^afjujinet lächelte mid) ber-
ftohlen an unb jagte, ja es folle h« unb
ba nod) eine geben, aber ba meine bann
Sftandfer, er habe fte 5" Saufe. Sas Sliieli
merfte ben Sieb,
fchtuieg für biesntal,
machte aber ein ©e=

ficht toie fieben Sage
ïRegenioetter.

Ser Slugftmonat
hatte heth unb troden
begonnen. 2öer etmas

ju emben hatte, nu^te
baS Sßetter auS; benn
trocfcn unter ®ad), ift
eine fcfjöne 0ad)! —
Sind) bie 0elms 1)at=

ten noch bas Jlllmenb»
ftüd 31t merfen unb
fchafftert emfig braitf
loS. „Sie Sternen
ftechen heute toie
toll", fagte bcr Sauer.
„2ßit müffen machen,
baft es rücft, es fönnte
heute noch ettoaS ab=

feften."
SBeiter unten fcftafS

ten bie 2lnftöfter auch
in fieberhafter ©ile.
as' C.-A. r r -m y/,'laort, Atatln't, s SumeltSte Sthe lag brutenb ntit bcm
über bem SJiittag.
ÜDfatt hörte nur bas Sßeften ber Senfen unb
bas Alfingeln bon bürren Saluten. Sie 9ftit=
tagSftaufe mar fur) bemeffen, man toollte
bie foftbare ßeü nicht berfäumen.

Sa hörte man auf einmal born Slatoaffei
her eilten AMlferuf. Sepps Steinfaft mar
gattfi ausgetrodnet getoefen. ©r hatte fiel)

an ben glttft begeben. SBie er fid) junt
SBaffer hinunter beugte, ftieft er einen fur=
3en ©d)rei aus unb ftürgte itt bie Tvlut. @s

muffte fid) tool)I ein Stein unter feinen
Hüffen gelöft haben, ©r muffte fpäter felbft
nid)t mehr 31t fagen, mie es gegangen mar.

Set Sater Selm lief auf ben Schrei hi"
boll Sd)redett an§ Sßaffer unb faf) feinen
Sepp bon ben SBellen abmärtstreiben.
,,-üefus, Sîaria, ber Sepp", fd)rie er. Sind)
31mteli unb bie anbern Seuer riefen unt
Silfe unb rannten finnloS bem Staffer nach.
Sa fam bie Silfe, es mar aber bie höchfte
3eit. ©incr bon beS SreitenbauerS beuten

fprang fttr^meg in§
Staffer, unb es ge=

lang ihm nach bieler
SOSifte, ben Sepp am
Slrttt 31t ftaefen. @s

mar nod) ein gutes
Stüd Slrbeit, mit bem

Serunglüdten an'S

Ufer 31t fteuern, benn
bie 31a fam hoch unb
reiftenb. — Ser alte
Selm mar ben am
bem bem Saturn ent=

lang nachgelaufen unb
ftanb nun gitternb ba.

„©ott fei Sanf!"
ftammeltc er. ©r märe
aber nicht imftanbe
getoefen, eine Sattb
an3utun, bas mufften
bie anbern beforgen.
Sepp hatte einige
Schrammen am Aïôr=

her, aber er erholte
fid) rafch mieber attS
feiner Shnmacftt. 3hm
erft brängte fief) ber

~ Sauer 31t feinem©eint nebt immer nocl) ^ r <- v
feraitjos ©oftne t)tn ttnb er=

fannte babei auch ben

Setter, ber nod) einige Snioeifungen für
ben ©rfeftöpfiett gab. „öftr fetb'S, -Sans,
oergelts end) ber Scrrgott!" fagte ber Satter
mit unterbrüdter Stimme.

Sie Aîunbe Oon bem ©reignis hatte fid)
rafch tut Sorfe oerbreitet. 21m 21benb fam
ber Pfarrer itt bie Ainiri l)iitattf. ,,Ud)
mottle euch nur noch gratulieren fommen",
fing er an. „Ser Sepp iff end) nun jum
3toeiten totale gefchenft morben. Stifft ihr
noch ©eint melcfte greube ihr hattet, als
euef) eure grau einen Stammhalter gab"?
Sie bat babei ba§ Seben laffen müffen, bie
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Alpsegnen das Steinibachlobel hinausging.
Es kam mir dabei die Sage von der Steini
bachhexe in den Sinn und so frug ich halt
den Pater, ob es heutzutage Wohl noch solche

gebe. Der Kapuziner lächelte mich
verstohlen an und sagte, ja es solle hie und
da noch eine geben, aber da meine dann
Mancher, er habe sie zu Hause. Das Mieli
merkte den Hieb,
schwieg für diesmal,
machte aber ein
Gesicht wie sieben Tage
Regenwetter.

Der Augstmonat
hatte heiß und trocken

begonnen. Wer etwas
zu emden hatte, nutzte
das Wetter aus; denn
trocken unter Dach, ist
eine schöne Sach! —
Auch die Selms hatten

noch das Allmend-
stück zu Werken und
schafften emsig draus
los. „Die Bremen
stechen heute wie
toll", sagte der Bauer.
„Wir müssen machen,
daß es rückt, es könnte
heute noch etwas
absetzen."

Weiter unten schafften

die Anstößer auch
in fieberhafter Eile.

s 5 ^ ,,'vvn, wului, s AuneliDre Hitze lag bruteno
über dem Mittag.
Man hörte nur das Wetzen der Sensen und
das Klingeln von dürren Halmen. Die
Mittagspause war kurz bemessen, man wollte
die kostbare Zeit nicht versäumen.

Da hörte man ant einmal vom Aawassei
her einen Hilferuf. Sepp's Steinfaß war
ganz ausgetrocknet gewesen. Er hatte sich

an den Fluß begeben. Wie er sich zum
Wasser hinunter beugte, stieß er einen kurzen

Schrei aus und stürzte in die Flut. Es
mußte sich wohl ein Stein unter seineu
Füßen gelöst haben. Er wußte später selbst
nicht mehr zu sagen, wie es gegangen war.

Der Vater Selm lies auf den Schrei hin
voll Schrecken ans Wasser und sah seinen
Sepp von den Wellen abwärtstreiben.
„Jesus, Maria, der Sepp", schrie er. Auch
Anneli und die andern Heuer riefen um
Hilfe und rannten sinnlos dem Wasser nach.
Da kam die Hilfe, es war aber die höchste

Zeit. Einer von des Breiteubauers Leuten
sprang kurzweg ins
Wasser, und es

gelang ihm nach vieler
Mühe, den Sepp am
Arm zu packen. Es
war noch ein gutes
Stück Arbeit, mit dem
Verunglückten ans
Ufer zu steuern, denn
die Aa kam hoch und
reißend. — Der alte
Selm war den
andern dem Damm
entlang nachgelaufen und
stand nun zitternd da.

„Gott sei Dank!"
stammelte er. Er wäre
aber nicht imstande
gewesen, eine Hand
anzutun, das mußten
die andern besorgen.
Sepp hatte einige
Schrammen am Körper,

aber er erholte
sich rasch wieder ans
seiner Dhnmacht. "Run
erst drängte sich der

^ Bauer zu seinem
Selm acht immer nocy ^ L

Franzos!" ^ohue hm und er¬
kannte dabei auch den

Retter, der noch einige Anweisungen für
den Erschöpften gab. „Ihr seid's, Hans,
vergelts euch der Herrgott!" sagte der Bauer
mit unterdrückter Stimme.

Die Kunde von dem Ereignis halte sich

rasch im Dorfe verbreitet. Am Abend kam
der Pfarrer in die Kniri hinauf. „Ach
wollte euch nur noch gratulieren kommen",
fing er an. „Der Sepp ist euch nun zum
zweiten Male geschenkt worden. Wißt ihr
noch Selm welche Freude ihr hattet, als
euch eure Frau einen Stammhalter gab?
Sie hat dabei das Leben lassen müssen, die
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gute grau Stnna, unb nun märe atleë um=
fonft gemefen, toenn §an§ SRerj ipn rttdjt
gerettet pätte. ©laubt mir, ber Herrgott
pat e§ fo gefügt."

§anS unb Stnneti Ratten gteicp gebaut,
baß ber ißfarrer ein gutes SBort für fie ein*
lege unb ein toenig gemartet brausen unter
bem Stußbaum. Sept tarnen fie unb gaben
perft beut 33ater bie £>anb unb bann bem
Pfarrer.

©er ÜSater fcpaute Reiben in bie Stugen.

Unb braucht eë ba rtocf) biete Söorte? „Siun
benn", fo fagte er, „merbet gtüdticp mit*
einanber."

„Stn ÏRaria £>immetfaprt motten §an§
unb icp nacp iRictenbacp", fdt)Iug Stnneti bor,
„mir paben fcpon tange berfprocpen."

„$cp tontine aucp mit", fagte ber 33auer.
Söäprenb ber Pfarrer bie Ünirigaffe pin*

unterging, polte ber ©epp bie ^anborget
unb f{nette ben Siebenben ben erften 33raut=
matter auf.

2)05 rouniiertiitige

Stttjäprlicp maltfaprten £>unberte aus
bent Stibmatbnertanbe nact) Obmatben prn
„©arner ©pinbeti". Ungejäptte ©ebetS*
erpörttngen jeugen bon bem Vertrauen beS

9tibmaIbnerbotîe§ pm lieben 3efusîittb.
©arttnt barf bie iörattig aucp mat etmaS
bon ber ©efcpicpte be§ munbertätigen SMtbeS

erjäplen.
®a§ grauenttofter ©t. StnbreaS in ©ar=

nen beftanb urfprüngticp als uralte ©tif*
tung, at§ fog. „unteres Softer", in ber
SBetti in ©ngetberg. ©er Seutpriefter foein*
rief) bon ïhtocpë pat bie Mofterfircpe et*
batten taffeit unb p feiner tepten iRupeftätte
beftimtnt. Um 1199 lebten 80 Sîonnett ba=

felbft, fpäter nocp mepr. ©ie Ungunft ber
3eiten ließ ba§ Mofter berarmen. Stm 16.
©uni 1449 {erftörte überbieS ein 33rattb bas
^toftergebiiube. ©S mürbe rafcp, aber nur
notbürftig aufgebaut. ©ie ^Regierung oon
Dbmatben aiterbot fid), in ©arnen ben

Moftcrfrauen ein neues £>eim p bereiten.
Stm 18. gebruar 1615 pgen atfo bie SBette*

biftinerinnen bon ©ngetberg nacp ©arnen.
Sßaprfcpeinlicp befagen bie .fllofterfrauert

fcpon itt ©ngetberg unter ben bieten foft
baren ©egenftänben bie munbertätige §otp
ftatue bes TtefuSfinbcs, bie peute im obern
Stuffaß bes §ocpaItare§ ber ©artter $tofter=
fircpe p fepen ift. ®r. Stöbert ©urrer
fcpreibt über baë „itinbfi": „©er ©tit be§

Sarner 3efn$6inii.

lebensgroßen ttadten gigürcpenS fcpeint mir
insbefonbere burcp ben ©eficptsfppuS in§
©ttbe beS 14. QaprpunbertS 51t meifen. ©§
ift peifettos ein tiegenbeS ^rippenfigürcßen.
©ie tinte tpanb rupf auf ber SBruft, mit ber
iRecpten pätt eS eine SBetttuget an ben Ober*
fcpettfel gepreßt."

Stuf unferem Silbe trägt ba§ tlefusfinb
ein foftbares £teib, baS feine eigene interef»
fante ©efcpicpte pat. ©ie Königin StgneS,
©attin be§ Königs StnbreaS bon Ungarn,
fcpentte ttacp ber Segenbe bem Ätofter, ba=

mats nocp in ©ngetberg, ipr töniglicpeS
$teib — eS fott baë «fmcßjeitStteib ber gür*
ftin gemefert fein (bermäptt 1297). ©in ©eit
beftept auS grüner ©eibe unb ift mit Oer»

gotbeten ©cpcibcpen unb ©terncpcn beftidt,
ein ©eit auS fepr att fcpeinenbem rotem
©amt bon munberbarer garbe, auf bem

partes gotbenes Saubmerf unb Silber be§

göttlicpen SatnmeS unb anbere ©egenftänbe
aus bergotbetem ©itber unb Tupfer {er=
ftreut finb. StnS bem ©emanbe ber Königin
mürbe mut bie .öot^ftatue beS UefuSfinbeS
bcf'teibet.

Ueber bett Urfprung ber Sterepritng be§

©nabenbitbeS er^äptt bie fromme Segenbe
in iprer ätteftcn gaffung bom Öapre 1634
fotgenbeS: „Uf ein in ber peitigen Stacpt

po Sßenadpt mar ein tränte opne gtoeifef
ein gottfelige ©cpmefter in iprem 3?ettfin fo
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gute Frau Anna, und nun wäre alles
umsonst gewesen, wenn Hans Merz ihn nicht
gerettet hätte. Glaubt mir, der Herrgott
hat es so gefügt."

Hans und Anneli hatten gleich gedacht,
daß der Pfarrer ein gutes Wort für sie
einlege und ein wenig gewartet draußen unter
dem Nußbaum. Jetzt kamen sie und gaben
zuerst dem Vater die Hand und dann dem
Pfarrer.

Der Vater schaute Beiden in die Augen.

Und braucht es da noch viele Worte? „Nun
denn", so sagte er, „werdet glücklich
miteinander."

„An Maria Himmelfahrt wollen Hans
und ich nach Rickenbach", schlug Anneli vor,
„wir haben schon lange versprochen."

„Ich komme auch mit", sagte der Bailer.
Während der Pfarrer die Knirigasse

hinunterging, holte der Sepp die Handorgel
und spielte den Liebenden den ersten Brautwalzer

auf.

As iNiàttiitigk
Alljährlich wallfahrten Hunderte aus

den? Nidwaldnerlande nach Obwalden zum
„Sarner Chindeli". Ungezählte Gebets-
erhörungen zeugen von dem Vertrauen des
Nidwaldnervolkes zum lieben Jesuskind.
Darum darf die Brattig auch mal etwas
von der Geschichte des wundertätigen Bildes
erzählen.

Das Frauenkloster St. Andreas in Tarnen

bestand ursprünglich als uralte
Stiftung, als sog. „unteres Kloster", in der
Wetti in Engelberg. Der Lentpriester Heinrich

von Buochs hat die Klosterkirche
erbauen lassen und zu seiner letzten Ruhestätte
bestimmt. Um 1199 lebten 89 Nonnen
daselbst, später noch mehr. Die Ungunst der
Zeiten ließ das Kloster verarmen. Am 16.
Juni 1449 zerstörte überdies ein Brand das
Klostergebäude. Es wurde rasch, aber nur
notdürftig aufgebant. Die Regierung von
Obwalden anerbot sich, in Sarnen den
Klosterfrauen ein neues Heim zu bereiten.
Am 18. Februar 1615 zogen also die
Benediktinerinnen von Engelberg nach Sarnen.

Wahrscheinlich besaßen die Klosterfrauen
schon in Engelberg unter den vielen
kostbaren Gegenständen die wundertätige
Holzstatue des Jesuskindes, die heute im obern
Aufsatz des Hochaltares der Sarner Klosterkirche

zu sehen ist. Dr. Robert Durrer
schreibt über das „Kindli": „Der Stil des
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lebensgroßen nackten Figürchens scheint mir
insbesondere durch den Gesichtstypus ins
Ende des 14. Jahrhunderts zu weisen. Es
ist zweifellos ein liegendes Krippenfigürchen.
Die linke Hand ruht auf der Brust, mit der
Rechten hält es eine Weltkugel an den
Oberschenkel gepreßt."

Auf unserem Bilde trägt das Jesuskind
ein kostbares Kleid, das seine eigene interessante

Geschichte hat. Die Königin Agnes,
Gattin des Königs Andreas von Ungarn,
schenkte nach der Legende dem Kloster,
damals noch in Engelberg, ihr königliches
Kleid — es soll das Hochzeitskleid der Fürstin

gewesen sein (vermählt 1297). Ein Teil
besteht aus grüner Seide und ist mit
vergoldeten Schcibchen und Sternchen bestickt,
ein Teil aus sehr alt scheinendem rotem
Saint von wunderbarer Farbe, auf dem

zartes goldenes Laubwerk und Bilder des

göttlichen Lammes und andere Gegenstände
aus vergoldetem Silber und Kupfer
zerstreut sind. Aus dem Gewände der Königin
wurde uun die Holzstatue des Jesuskindes
bekleidet.

Ueber den Ursprung der Verehrung des
Gnadenbildes erzählt die fromme Legende
in ihrer ältesten Fassung vom Jahre 1634
folgendes: „Uf ein Zit, in der heiligen Nacht
zuo Wenacht war ein kranke ohne Zweifel
ein gottselige Schwester in ihrem Bettlin so
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